
Missıon der Zukunft Zukunft der Missıon

Festvortrag ZU ubılaum der Kongregation VO eiligen Geist
19 Maı iın Knechtsteden, VON Walbert uhlimann OF  Z Cap., Rom

Vor 275 Jahren, Pfingsttag des Jahres 1703, gründete der Jungze französische
Adlige, Francois Claude Poullart des Places, 1InNe Priestergemeinschaft, deren
Mitglieder spater „Missionare voaom Heiligen Cjeist“” (Spiritaner) genannt ıwperden.
1548 vereinigte der konvertierte Jude Franz Paul Libermann die 00  - hm
gegründete „Missionsgemeinschaft O Unbefleckten Herzen Mariens” miı1t der
Gemeinschaft der Spiritaner und schuf die heute internationale „Missionskon-
gregation vO Heiligen ( e1ist unter dem Schutz des Unbefleckten Herzen Mar:  7
ens  d (Spiritaner), der ET eıt 3900 Mitglieder In ändern der Welt angehören.
Zur 275-Jahrfeier der Spiritaner hielt der Generalsekretär der Kapuzinermission,

Walbert Bühlmann, arn Maı 1978 in Knechtsteden hei öln folgenden
Festvortrag.
Man redet heute VO VOI-+- un nachkonzili]ıärer Theologie Man könnte ohl
auch unterscheiden zwıschen VOTI' - un! nachkonziılıären ubılaen. Früher
pflegte InNnan bei ubılaen einen Jangen Rückblick un na lobte die
Vorfiahren, rühmte sich ihrer Lorbeeren un:! bestätigte sich auf dem e1ge-
N  - Weg Heute S1INd unNSs ubılaen eher nla ZU Selbstkritik un:! ZU

Vorausschau. Wır wollen nıicht mehr einfach die Taten der Vorfahren
Wı]ıedernhnolen un verlängern, sondern fragen nach ihrer eigentli  en In-
spiration und suchen dann, AUuS derselben Inspiration heraus das tun,
W as heute andlungen Tallıg 1st. In der Anfrage für diesen
Vortrag wurde M1r auch mi1tgeteilt, das Thema „bräuchte sich nıcht spezle
mıiıt unserer Missionsgemeins  aft befassen, sollte jedoch möglichs mM1S-
S1ONarısch Se1IN .  “ Man annn also aus dem Bisherigen schlußfolgern, daß
nachkonziliäre uDbılaen sich sowohl VO. Triumphalısmus W1e VO Kon-
gregatlionalısmus freihalten un sich mehr der Inspiration des Gel-
stes, der hinter aller es! steht un! weht, übergeben.
Das uns ZUT weılıteren ra nach dem ınn deresWır mMmOch-
ten gewl. icht den Ikonoklasten gehören un! geschichtliche Archive
als ‚altes Zeug  C6 dem Feuer überantworten. es ist der oden, qauft
dem WI1TLr stehen, der Wurzelgrund, aus dem WITL herausgewachsen sSind, das
menschliche Maß, das uns angele ist un unNns immer daran erinnert, daß
auch WITLr beschränkte, sterbliche W esen SINd W1e uNnseTrTe Vorfifahren Es

sıch, es schreiben. ber noch mehr sich, eSs
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machen, es: en eım Anblick der dbändigen „MemorIla
Rerum  c. der Propaganda-Fide-Kongregation ann mna  } sich mıiıt echt
Iragen: Warum sovlel Aufwand? Was ist der langen Rede kurzer Sınn?
Was lernen WI1Tr Aaus der eschichte? Wie uns diese geschehene (Ge-
schichte, d1ie O unbeweglı STLArTt 1M Archiv un ın diesen Bänden
egraben l1egT, die Je geschehende es  e die ın uNnseTe Hände gelegt
ist, aus der WI1r 1es oder Jenes machen können, WI1€e uns die geschehe-

es  al  S die S geschehende Ges gestalten, daß WI1Tr den
Zeichen der eit entsprechen, un daß einmal die kommenden Generatio-
Nne  ® uNnseTrer jetzigen es e1in odell ihres andelns, VOTL em
ihrer Inspiration Tinden können?
Von unNnseTren größten oriahren können WI1Ir ın der Tat dieses lernen, daß
S1e icht bloß auf die es schauten, sondern 1mM Je aktuellen ugen-
1C Jebten, die Zeichen der Zeıt erkennen suchten, entsprechen —

aglıerten un! damıt die Zukunfft auibauten, die uUunNs qls Gegenwart
vertirau ist, damıt WITr ingehen un! asselbe un Das ema, das sıch
NU. unserer Überlegung anbiletet VO  _ der Zukunit her die Gegenwart
meistern ist sehr weıt gesteckt Wır können 1Uur andeutungsweise,
skizzenhaft un mıit vorläufigen Einsichten ehandeln Das hat den Vorteil,
daß auch Sle, verehrte Hörer, Z achdenken ber uNnseIiIe gemeinsame
Zukunft herausgefordert SInd un S1e diese mMelne Skizze mıit Ihren ber-
legungen, Korrekturen, Ergänzungen autifüllen können.
ine erstie Aussage lautet:

DIE MISSION HAT EINE ZUKUNFKFKT
Diese Aussage ist nıcht eın leerer Luftstreich S1e antwortet auft eine sehr
ernstie rage, die uUu1Nls allen ın der steckt. Wır w1ısSsen doch, WI1e sehr
1sslon ın rage este 1st, WI1e sehr VO  - Krise, VO Ende der 1ss1ıon
die ede ist. Dabei meıint INa  ®) reilich VOL allem 1ssıon ın der ehrza
die Missionen, also jenes bestimmte historische System, das mıiıt der olo-
nlalzeıt begann un:!' mıit ihr auch en SoLl, da doch miıt der Kolonisa-
tıon nıcht wenige Ähnlichkeiten hatte Terrıtorien, die einem Tremden
Institut übergeben a  9 volle Verantwortung, die INa  - für jene Men-
schen Lrug, Missionsstationen, die WI1e e1n Staat 1mM Staat un: für
ihre nnanger VO  5 der Geburt bis ZU. Tode, mi1t der langen Kette VON

Unternehmungen VO  ® der Maternität bis ZUE me  OT, besorgt
Wenn NU. die Missionen ın diesem 1nn 1mM politischen un kirch-
ichen Lands  afitsbild als uberho. betfrachtet werden, bleibt doch die
1ss1on nach W1e VOT als eheimnisvolle Wir  eit estehen

Vgl Walbert Bühlmann, Epilogo. Passato e futuro della evangelizzazione, 1n : Memo -
r1a Storia della de Propaganda Fide, Freiburg i. B 1976, 11/2, 578—614
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Die Aussage Die 1ss1ıon hat eine Zukunfit, steht als solche icht 1M Kate-
ch1smus. S1e sol1l1 auch gar nıcht als eine unfier den 200 anderen Katechis-
mus-Aussagen betrachtet werden. S1e ist vielmehr Abschluß un! Vollen-
dung des esamten christlichen Unterrichtes. Wer diesen bschlußstein
erausbricht, aßt den ganzen OotLlschen en zusammenZLTallen. Wer 1ınn
un Zukunfit der 1ss1on ın rage tellt, 106st eine Kettenreaktion AdUS, die
elnes nach dem andern 1ın die Lulfit Jagt, zuletzt auch dıie eigene christliche
Exi1istenz. Denn WenNnn 1mM Vaticanum die ırche als „ihrer atur nach
mliss1ionarisch“ Tklärt wIird (LG ] 2), WeNnNn also die Kırche nicht
nicht-missionarisch SEeIN kann, WEeNn 1ss1ıon der Daseinsgrund der ırche
1ST, annn geht mit 1ss1ıon eın oder Nıcht-Sein der Kırche Wenn
aber eın oder Nıicht-Sein der Kiıirche Z Diskussion steht, ann ist auch
T1STUS un! seline Auferstehung betroffen Wenn aber Christus un: SEC1INE
Auferstehung angezweilfelt WITrd, ann geht ott selbst, der VO  -
Christus beglaubigt wurde un der WI1e VWn bisher aubten T1STLUS
durch die Auferstehung beglaubigt hat

Es aßt sıch also 1ss1ıon icht rütteln. 1ss1ıon ist ıcht eLiwas, das die
iırche neben vielen Dingen auch noch DU, iıcht etwas, das VOrTrT allem die
Missionare angeht 1ss1ıon rührt den Kern der Sache S1e ist der Prüf-
STe1N uNnlseres aubens Das es ist durch „Evangellı nuntlandı“ NUur be-
stätigt worden. Seither w1issen WITFr, daß a ] 1@e Kvangelisierten evangelil-
sieren mussen, daß aber auch U  — Evangelisierte glaubwürdig evangelisie-
re  _ können. Wır wüuürden ohl besser daran Cn die Katholiken nıcht mehr
ın praktizierende und nicht-praktizierende einzuteilen, sondern 1ın EVEa.
gelısıerende un! nicht-evangelisierende. Denn Wer Nur „seıine eele retten  D
111 un nıcht bereit ist, der Kvangelisierung der Welt teilzunehmen,
e1n evangelisches rage- un Ausru{fzeichen für die anderen se1n, der
hat den Inn Selnes hrist-Seins nıcht erkannt, enn auch die Heıden
können schließlich ihre eele reiten Für uns lJaubende sollte alsSo unbe-
strıtten se1n, daß 1ss1on eine Zukunfit hat

Diese Gewißheit, daß Kirche un! 1ssion eine Zukunfft aben, ann reilich
auch gefährlich wirken. Man ann sıch darauf verlassen un! el die
Welt weıterrollen lassen. Es g1ibt eine geWIl1sse Denkart 1ın der irche, dlie
meıint „Die iırche ist alt un!: welse und S1e Snn nicht untergehen S1ie
hat schon alle Stürme überstanden. Schlafen WITr also ruhig weıter .. 66
So ist nıcht gemeint DIie Zukunft der irche, welcher die ächte der

nıcht beikommen können, 1st eıne Zusage Christi die irche, aber
eigentlich nıcht sehr der iırche, sondern der Welt willen, weiıl
die Welt der ırche bedarf DIie Zukunit der ırche hat also 1Ur 1nn un
Berechtigung, insofern die irche der Welt den Je älligen Dienst eistet.
Damit kommen WI1r Z zweıten Aussage
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DIE MISSION DER ZUKUNFT WIRD SEIN

S1e steht zunächst ın einem Wır wissen noch gut
das alte europozentrische ber die Hegemonie Europas 1st

durch den Weltkrieg un! se1it dem Weltkrieg unwiderrulflich Einde
habe autf der Mitgliederversammlung des euUts:  en atho-

lischen Missionsrates ın ürzburg 1975 gezelgt un brauche 1ler U  —

1n Erinnerung rufen, WI1e fünf Nachweltkriegs-Ereignisse symbolisch
die systematische Emanzipatiıon VO  ; Europa ZU Ausdruck brachten
Bandung 1955 als Zeichen un Signal Tür die politische Emanzipation,
Parıs 1956 für d1ie kulturelle Emanzipation, Algıier 1973 für die wirtschaft-
ıche Emanzıpatlion, Kyoto 1970 TUr die relig1öse Emanzıpatıion un Rom
1974 fur die 1r Emanzıpation 1ss1on lebt Tiortan 1ın einer poly-
zentrischen Welt, ın einer emanziıplerten Welt, mi1it en Risiken, weniger
selbstverstän: mehr aNSCHOMMEN werden, aber auch mi1t en VOr-
teılen, STa fremde Miss1on, 1U echte rtskirche werden, selbstbewuß-
ten Menschen un! Völkern egegnen, d1ie volleres Abbild der 1Dln
un der Freiheit ottes S1INd.
Mission der Zukunft untersteht auch WEeNnNn INa  ; ıll eiıner

Nach dem bisherigen eX War „die gesamte
or für die Missionen einNz1g dem Stuhle vorbehalten“ Can 1350
es WarTr zentralistisch gesteuert. Rom übergab den Missionsinstituten
bestimmte Gebiete (Jus COMM1SS10N1S). Die Missiıonare un die Aposto-
lischen „ Vikare" hatten alle 1U delegierfte Gewalt S1e praktis
der verlängerte Arm Roms Nach dem Entwurf des Kirchenrechtes
steht dem Römischen IA noch „ JIn besonderer Weise die höchste
Leitung un Koordinlierung“ der Missionsunternehmungen Can 33
S 1), un gleich ans:!  1eben wırd die Mitverantwortung aller Bischöfe
un: damıt der rtskırchen unterstrichen. Das bisherige papal-zentraliısti-
sche Missionsmodell wird alsS0O abgelös VO episkopal-polyzentrischen
Diese EUEC Schau hat viele weiıtere Konsequenzen. Bisher stand 1ission 1m
Zeichen des N-S-Gefälles WI1Tr aren die ebenden, die anderen die Emp-
fangenden; WI1r ırche, die anderen Miss1ıon; WI1r die Zıvılısierten, die
deren die ilden; WIr die Norm, die anderen die enormten. Das schuf
Abhängigkeit, Verdemütigung, Widerstand Fortan wird 1ss1ıon 1mM Z@1=
chen der Gegenseitigkeit stehen, weil WI1r selber icht mehr selbsts1:  er
Siınd W1e früher un! Sanz gern VOIN anderen Kirchen Glaubenshilfe un!
pastorale Inspirationen annehmen. Das ist schon geschehen den
Bischofssynoden 1974 un 1977, die Vertreter der Dritten Welt eindeu-

Ders., Missionarische Bewußtseinsbildung für mMOrgen, in Ordenskorrespondenz,
öln 1976, 315

Vgl Stoffel, Missionsstrukturen 1mMm Wandel. Ansätze eines Missionsrech-
tes, iIn: NZM, Immensee 1975, 259—270
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t1g die Führung hatten un unNs berei  erten rst in einem solchen en
nd Nehmen kommt annn dıie echte Koinonla zustande.

Bisher hatte Europa (zusammen mit Nordamerika) praktis: eın Missions-
monopol Iso eın Kontinent hat ın den anderen misslionlert. Hortan
aber werden alle sechs Kontinente misslonleren, da alle rtskirchen, als
Abbild der Universalkirche, mlissionarisch seın sollen e1inNe eUe un!
folgenreiche Aussage des Konzils (AG 20), W as uns berechtigt, eine EeUeE

missionarische ule erwarten Die remden Missionare aber stehen 1
1enst jener missionlerenden rtskirchen, nicht mehr sehr als »Ge_
sandte“ ihrer Mutterkirchen, sondern als „Erbetene“ jener rtskirche, 1
Ausmaßl un olange S1e uns nötig en Wır mussen VOIN der ührungs-
TO 1nNs zweite 1e' zurücktreten. Die Ortskirchen en ihr MT  te=-
Fest gefelert. Wiır, die Bauleute, en ihnen die uSse übergeben un:
en NU. sehen, W 9S welıterhin mi1t uns geht bewundere die Miss1i0-
Narec, welche die radıkale psychologische Umstellung zustande bringen, die
VOoN ihnen gefordert WwIrd.
Bisher auch WAar 1ss1ıon uniform, eın Abbild der einen römischen Kirche
Fortan WwIird S1e plurıform eın un! eben in der Je eigenen lturgle, Theolo-
gle, iırchendisziplın der Ortskirchen den Reichtum der katholis  en irche
ZU AÄAusdruck bringen Diese Möglichkeit wurde 1mM Vatiıcanum noch
recht vorsichtig, fast angstll postuliert, aber 10 Jahre späater, ın „Kvan-
gelil nunt.iandı  66 qals selbstverständlich vorausgesetzt, nicht NUur als Recht,
sondern als Piflıcht un Au{fgabe der Ortskirchen Das ın die Aat INZU-
setizen ist reilich schwerer als INa  - meınt, weıl unNs die schöpferische
Phantasie eZ anderen 'Teıil viele 1r Autoritäten das alte
chwungrad der unıformen Konzeption noch nıicht ZU. Stillstand gebracht
en
Pluriformität erwächst auch daraus, daß 1SS10N heute nıcht mehr einfach
1ssion 1StT, InNa. mıit den klassıschen Missionsmıitteln, Waisenhäusern,
Schulen, Spitälern, aNs 1el kommt. 1ss1ıon ist eute kon{firontiert mıit Je
verschiedenen dıie ihr verstehen geben, daß

nicht mehr bloß darum geht, die einzelnen Menschen retten, sondern
diese Situationen selbst 1mM Licht des Evangelıiums beurteilen un
gegebenenfalls mi1t prophetischem Mut die ın eım amen nennen

un auftf jene Veränderung, die dem Kommen der Welt Gottes die-
nen, drängen un S1e selber 1mM Geiste Jesu beispilelhaft vorzuleben. Das
hel daß die 1ss1ıon sich heute auch mıiıt Gesellschaftsfragen abgeben
MU. S1e muß 1n Ländern der Milıtäaär-Diktaturen oder der Regime der
natiıonalen Sicherheit für d1e oft verachteten Menschenrechte einstehen
un:! jenen meist christlichen Verantwortlichen verstehen geben,
daß Evangelium mi1t Menschenfreihel un! Menschenwürde tun hat

Vgl A 13; 23 und 37—40 miıt
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S1e muß ın Ländern der marx1ıstischen Regıme und neben ına un
üudost-Ası:en g1bt heute auch 1mM offnungsvollen Missionskontinent
Afifrıka wenigstens 10 Länder, die sıch offiziell marxıstisch-leninistisch
NeNNeN einerseıts mıiıt and nlegen der geme1ınsamen Anstrengung,
das olk AUS der TIMU un Unterentwı1ı  lun herauszubrıingen, anderer-
se1ts das TY1U1IS Gewıl1ssen des Staates se1n, die VO  ; der Konstitution
garantıerte Religionsfreiheit auch pra  1S ordern un miıt evangelıschem
Hreimut {UÜr das einstehen, W ds>s Gottes ist S1e wI1ırd ın Ländern der Reli-
gionen mıiıt ihrem Neu erwachten Selbstbewußtsein nıicht mehr zufrieden
se1ln, einzelne Menschen ekenren un sich anzugliedern, sondern VeLr -

suchen, m1t den Religionen selbst 1Ns Gespräch kommen un eınen
echten USTLAUS VOINn relig1öser Erfahrung anzubahnen. Das alles SETZ
NEUE Ausrichtung un: EUeE Vorbereitung der Missionare OT aus.

In diesen Situationen mMmussen WI1r den Mut en ZU Sterben
Vorzeıtiges Sterben War 1n der guten alten eıt das 1CKsSa. der Miss10-
ai®e.,. Die beeindruckenden Zahlen, die Engel CS>Sp damals bekannt
machte, daß die zwıischen 1850—70 gestorbenen 104 Spirıtaner-Missionare
eın Durchschnittsalter VO  - 33 Jahren erreichten un! jene 539 zwıschen
—— 1n solches VON 39 Jahren SINd se1ither ın alle Afrıka-Bücher
eingegangen In den eutlgen Rechts- un inks-Regımen, ın den Aktions-
radien natıonalistischer un krimineller ewegungen kann das wlieder
ktuell werden. Wiır en unNns damıiıt abzufinden, daß Risıko schon immer
eın Bestandteil des milissionarıschen Lebens und eben dadurch Zeugn1s für
die christliche oIInun Wa  H

Doch ebenso brauchen WILr den Mut ZU Leben, ın en Situationen
die Z entdecken un! 1n Angriff nehmen. ber
die ufgaben 101 den rtskirchen ist bereits ein1iges angetönt WOILI+=-

den Die Missionsinstitute en aber auch ın ihrem Ursprungsland Cue

uigaben wahrzunehmen. Früher en WIr die Leute aufgerufen, den
”a He1iden“ helfen Heute ussen WI1IT uNnseren eigenen en un
iIrgendwie entmutigten Kirchen helfen Wiıie die einzelnen Missionare,
mMuUsSsen auch UuUNseIiIe Kirchen einNne psychologıs Umstellung vollzıehen
S1e Sind nıcht mehr ırche, sondern Nnu  H— noch eın 'Teı1il eliner reilich
größeren iırche Der ‚Rheın fließt iıcht mehr In den Tiber“ W1e 7A0

eit des Vaticanum noch geschan, die Rheinländer, Deutschland,
Frankreıich, Holland, Belgien iın der Kirche den 'Ton angaben eutfe @-
Ben eher der Zaire, der mazonas, der Ganges ın den Tiber Wır S1Ind auch
demographisch alternde Kirche geworden, Kirche der alten eute, die icht
mehr viele Inıtiatıiıven VO Zaune brechen, währenddem die Dritte Kirche
iırche der Jungen 1st, voller Dynamık un:! OIINUN:

Engel, Die Missionsmethode der Missionare VO Heiligen Geist auf dem afri-
kanischen Festland, Knechtsteden 1932

Vgl das Buch VvVon Wiltgen, The Rhine flows 1in the Tiber, New ork 1967
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Die Missıiıonsinstitute mMuUusSsen durch die Missions-Iniormation der Multter-
kirche helfen, chwesterkirche werden, un! e  au 1M Kontakt miıt den
jungen Kirchen der Dritten Welt selber wleder Jung werden. Im Blick
Qqut die iırche ın sechs Kontinenten bekommen viele DNSeTrTrer Trobleme,
die unNns wichtig scheinen, enen WI1TLr uns zerstreıten, die C'  en Dimen-
sıonen, S1e werden klein, fast belanglos Von dorther bekommen WI1Tr
auch eUue mpulse Missions-Information soll heute VOL em eine reh-
scheibe des pastoralen Austausches sSeln. S1e soll I1sSerem olk bekannt
machen, daß ın Lateinamerika durch die Basısgemeinschaften eın Modell
gesetzt wurde, WI1Ee eine alte ırche sich kann; daß 1ın Airıka
bel allem Priestermangel, vielleicht g des Priestermangels, die Laien
die Verantworfiung übernommen en un! die prlesterlosen Außenge-
meılınden eın wunderbares kirchliches Leben TIühren; daß 1ın Asıen durch
den Dialog mit den Religionen gegenwärtig eın Meer VOILl Spirituali-
tLAat erschlossen wird un! WI1r ıcht mehr bloß glauben aben, sondern

erfahren, daß der „Geist Gottes den ganzen Erdkreis rfüllt hat“ (Is 6,3)
Das es ann unNns helfen, d1ie eigene Mutlosigkeit überwınden un: VO

Schöpfergeist eben, eUuUe Jugend erhalten.

Zu den en ufgaben der Missionsinstitute gehört auch, nıcht mehr bloß
untier den braven Christen wirken, sondern auch ın den Zentren der
Polıiıtik, der Wiırtschafft, des We  andels stehen un mıt prophetischer
Stimme Sagcn.: „Es ist dır icht rlaubt, bloß weil du stärker un schlau-

Dist, die aka0o- und Bananenproduzenten Diıllıg abzufertigen un: selber
den guten Proifit einzustecken 1< Wır sSiınd ZWar ıcht echn1ıker der Welt-
wirtschaf{t, sollen aber xperten des EKvangelıums un: VonNn „Populorum
progress10“ se1in, deren nlıegen immer wlieder anmelden, den Technikern
keine Ruhe lassen, bis S1Ee do  } gerechtere Lösungen finden, daß icht
die andere Alternatıiıve, die kommunistische KRevolution, ın och mehr Läan-
dern Z0I6 Zuge kommt

Ferner: WIr mussen 1ssion auch beil uns entdecken D erns nehmen. Die
arbigen Übersee-Studenten, die nıcht-christlichen Gastarbeiter machen

Land ZU Miss1ionsland, wichtige eichen für die Zukunft g_
stellt werden. Der Katholische Akademische Ausländerdienst, die ändige
Arbeitsgruppe f{ür christlich-islamische Beziehungen, untfier dem Vorsitz
VO  3 Weihbischof Julius Angerhausen, die Ökumenische Kontaktstelle für
iıcht-Christen ın öln un:! hnliche Institutionen Sind iıcht e1n für
die Missionsinstitute, sondern eher eın Anreiz, auch ihrerseits es tun,
W as diesbezüglich nötL1Lg un mögliıch ist

Und noch eiwas sehr i1ges WI1Ir w1issen heute die ro Zahl der
icht mehr praktizıerenden, der kirchenlosen Christen, der ıcht mehr
glaubenden, der säakularisierten Menschen auch 1ın uNnseren Landen aps
Paul VT hat ın „Kvangelli nuntlandı  C iıcht mehr Territorien ın Missions-
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gébiete und Nicht-Missionsgebiete eingeteilt, ohl aber sıieht 1ın der
Menschenmasse die vorchristlichen oder noch t-christlichen Menschen,
denen gegenüber die iırche die dringliche Au{fgabe der Erstverkündigung

vollziehen hat; dann die Christen, cdie heute uNnseTe nötig en,
damıiıt S1Ee icht Glauben 1rTe werden; annn die ach-christli  en oder
nicht mehr christlichen Menschen, denen gegenüber die ırche ‚ständig
angepaßte ittel un:! eine angepaßte Sprache suchen muß“, ıhnen den
Glauben T1ISTUS wieder NEeUu vorzulegen (n 96) 1eSe Tel Gruppen
VON Menschen aber gibt heute allüberall WIr sprechen darum heute
von irche 1n sechs Kontinenten, aber auch VOINl 1SS10N ın sechs Kontinen-
ten

persönlich bın überzeugt, daß die enrza. der sogenannten ıcht mehr
Praktizierenden, icht mehr laubenden, der AaUuSs den sedentären Kirchen
un! Religionen das Phänomen g1ilt Ja auch TUr den Hinduismus, STa
USW. Emigrierten aktisch nıcht einfiach rel1igionslose Menschen sind,
ohl aber „relig1öse Nomaden‘“, die außerlich Lun, als ob, innerliıch aber,
bewußt Oder unbewußt, ragende un uchende Menschen S1INd. Diese
Menschen machen heute die enrnel der westlichen Gesells:  aft Au  N

Wenn Christus uUunNns ermahnte, die guten chafe stehen lassen un:
dem einen verlorenen nachzugehen, WI1Ee ıel mehr müßten WIr heute die
10 äfleıin, die noch LTavV 1n die irche kommen, hile un da EeLIWAaSs stehen
Jassen, den nachzugehen, die draußen reudig oder traurig ihr en
risten. Die Psychotherapeuten erklären Uuns, daß eligion bel sehr vielen
Menschen verdrängt, aus Scham oder Enttäuschung VO  (n der öffentli  en
Szene 1Ns Unterbewußte versunken sSel Dort sıtze S1Ee fest. ber die Mehr-
zahl dieser enschen wüßten nicht, wohin S1Ee mıiıt ihren relig1ösen Fragen
en könnten, Verständnis finden IDS scheine, daß zwischen den
OILLZIeEellen Vertretern der Kirchen und diesen Menschen eine Barrikade
aufgeri  tet sSel Es bräuchte eine 1el menschen- un lebensnähere Seel-
9 bei diesen Menschen wlieder anzukommen rage mich, ob
icht die Missionsinstitute 1l1er eiıne ECU« Au{fgabe entdecken müßten, ob
iıcht gerade s1e, vVon der Mission her inspiriert, auch bei uns wieder m1sSs10-
narische einNnoden entwickeln müßten, damıt die Kirche nicht ın ihren
Bastionen ble1ibe, sondern mit jenen Nomaden mitwandere un! ihnen ZUTLC
rechten Zeit, autf die richtige else, 1n der richtigen Sprache, eın Wort des
Heiles un! der offnung 1n ihr en hineinsage.
In den USA redet INa.  @ heute VOoNn Millionen „unchurched people“, Men-
schen, die mıiıt den Kirchen BDar keinen Kontakt mehr en Das ist rund
eın Drittel VO  ; chwarz-Af{iriıka Wo sınd die Missionare, die 1n solches
Missionsland ziehen bereit SiNd, dort schl1l un: glaubwürdig das
evangelische en leben? Die Gestalt Von Johannes hat

Vgl Religion un: euroöose. Gespräch mıiıt dem Wiener Psychotherapeuten Prof.
Ringel, x  z Herder Korrespondenz 1978, 174—182
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1n zahllosen, scheinbar völlig unrelig1ösen Menschen relig1öse Gefühle
zeugt, un! Mutter 'Theresa wurde kürzlich ın einer Umirage 1M nichtchrist-
lıchen als die mMels ekannte un! meist gea  ete Person der

gehalten. Im Strahlungskreis solcher Gestalten braucht elıgıon
icht mehr verdrängt werden. Hier wIird elıg10nN wieder sinnvoll un:!
lebenswert. Wo SINd unfier unseTreln ischöfen, Priestern, Ordensleuten Sol-
che Gestalten? Ist nötig, für diese 1S5S107N untier den icht-mehr-  hrı-
sten eUue Institute gründen? Oder könnten nicht bestehende 1SS10NS-
institute, die das Zauel ihrer historischen Au{fgabe ZWar noch icht völlig,
aber doch einigermaßen erreicht aben, umfunktioniert werden un! 1mM
genlalen Geiste ihrer Gründer 1er wieder eue „m1ssl1onarische“ ufgaben
übernehmen? ur das ıcht Qauch quti einen en Uuzu VO.  e Beruftfen
hoffen lassen? Das sind 1U Fragen Wer den Sprung wagT, wıird die Ant-
WOrt en
Aus all dem sollte klar geworden se1ln, daß 1ss1on der Zukunft anders
eın wird, un: WI1TLr können eılugen 1Ur diese andere 1SS10N hat eine
Zukunft Wır möchten jedoch die driıtte Aussage unverklausuliert un
bedingt machen un! (>0

bIESE MISSION ZUKUNKTLT

Dies TO1LZ Missionskrise, TOLZ der Behauptung der überzeugten akKkuları-
sten, daß elıgıon 1Ur och eine ra weniger Jahrzehnte sel uch TOLZ
des Widerstandes jener relse, die den edanken der rtskirche ZWEarLr

theoretisch angeNOMmM aben, aber nicht HDn der Lage sind, ih: pra  1S'
anzuwenden; die Rom nach WI1e VOI als Rom en wollen, WI1€e 1ın den
guten alten Zeıten; die das Gleichgew1  t zwıschen Vatiıcanum mit der
monarchischen Zentralgewalt un: dem Vaticanum mit der kollegialen
Peripheriegewalt icht zustande kommen lassen wollen; die Einheit der
Kirche immer noch mi1t Einförmigkeit identifizieren un: eiıner rtskirche,
die versucht, einige onkretie Schritte ZU Ortskirche-Sein tun, sofort
bedeuten, 1m amen der eınen unıversalen ırche sSel das ıcht rlaubt
Diese Spannung elaste gegenwärtig das Verhältnis vieler rtskirchen AA

irche Roms 1eSse pannun. mu durchgehalten werden, AaUuSs 1e ZU.

Kirche Es soll nicht voreilig einfach einer Unterordnung der Orts-
kirchen unter die Kirche Roms kommen, sondern einer Berei  erung
der Gesam  1r durch die Ortskirchen. Das braucht iıcht eiıner Pola-
rislierung ın der irche führen. In dem Maß Teıile qaut den Geist
hören, wird Polarisierung überwunden un:! kommt Einheit 1n der 1e
zustande, nicht auf TUn VOIN aufgedrängten außeren un! damıt mensch-
lichen Normen, sondern qauf TUn der tragenden Fundamente der Einheit,
welche Sind der eine Herr Jesus ristus, se1ln Kvangelium un: das enn-
zeichnende ECeUue der Liebe, welche die gesamte enschheit umfiaßt
un! eine Ahnung vermittelt Von dem, W as das eich ottes meint.
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Das ist jel mehr als eın bloßer Wunschtraum. Es entspricht der Grundaus-
Ssase uNnsSeTIes aubens, daß T1STUS auferstanden 1st. Wır sollen darum
icht mehr mıiıt den Jüngern VO  ; Emmaus jJammern: „WIir g_

Nun qaber 1st bereits der drıtte Tag vergangen .. sondern viel-
mehr mi1t dem Völkerapostel Paulus syllogisieren: Wenn T1STIUS
auferstanden ist, ann ist Glaube hinfällig, ann Sind WI1r die be-
klagenswertesten Menschen. „Nun aber ist T1ISTUS VO  - den otfen qautfer-
standen  LA darum geht die Welt TOLZ allem gegenteiliıgen Anschein
ihren estimmten Lauf, biıs einst ott es 1ın em ist (1 Kor 19, 12—2
Wır stehen a 1S0O 17 erzen des aubens, WEn WI1TLr annehmen, daß das
Osterereilgn1s VON damals sich durch die es hindurch aus-

WIT.  9 daß je Nneu alle hoffnungslosen Sıtuationen 1n offnung VerWall-

delt Die Kirche aber hat ihre Hauptaufgabe arın sehen, 1eSe OQii-
nung STEeis ufrecht erhalten, glei  sam der euphorische Kontrapunkt
1mM melancholischen Konzert der Welt se1n.

icht bloß der Glaube egt U1l nahe, mi1t Zuversicht ın die Zukunft der
ırche un ihrer 1SS10N wandern. Auch Erfahrungstatsachen
SiNnd da für jene, die iıcht bloß das Schwarze sehen uns be-
stätıgen, daß diese andere 1ss1lon sıch durchsetzt. Das eUue polyzentrische

ıst doch TUr die Junge (Generatıon bereıts 2A00  — Selbstverständlich-
eit geworden. Nur och die alteren eutie erinnern sich die Zeiten der
europäischen Hegemonıie. Die Cue Autoritat der rtskirchen hat sıch
ebenfalls eingelebt. In den er  e 10 Jahren hatten alle Missionare
e1ıt un:! Gelegenheit, sich psychologis umzustellen, oder aber heimzu-
kehren Die Übergangsphase ist pra  1S überstanden. Es War, WI1e€e wenn

die junge Schwiegertochter als ECeUe Herrin 1Ns Haus einzieht. Zuerst geht
aum ohne Spannungen ab, aber ann paßt INa.  S sich gegenseıltig d

Ooder 1mM schlımmsten all ziehen siıch die Schwlegereltern 1nNns „Stö
zurück.
Die en Situationén die Militär-Diktaturen, die kommunistischen
Regime, die selbstbewußten nichtchristlichen Religionen die INa ZU.

VOTauUs keineswegs herbeiwünscht, haben einmal mehr gezelgt, daß nıcht
gute oder OSe Situationen das Entscheidende sind, sondern die ichtige
Reaktion er irche, die jede Situation als Herausforderung verstehen
soll und aus ihr das Gute ziehen SA Tatsache 1st, daß die Kirche In den
Diktaturen der nationalen icherheit heute durchschnittlich 1el besser da-
steht als VOTLT 10 Jahren S1e ist durch ihre klare Stellungnahme dlie St1imme
jener geworden, die eine Stimme haben Sie ist solidarisch mıit den AT=-
men un Unterdrückten geworden, eın Zeichen der oIInun für das Volk,
damıt auch eın Zeichen der offnung IUr sich selbst Ebenso reagierte das
christliche olk ın den Ländern mi1t kommunistischem Regime bıs Jetz sehr
gut Je mehr der aa den Atheismus ufdränge wIill, desto mehr kommt
das olk Sonntag ININ! un! stärkt sich gegenseitig 1mM Glauben
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un: 1ın der OIINUNg. Das Zeugni1s eiıner solchen Kırche edeute unNns jel
mehr als alle Erfolgsberichte. In belden Faäallen können WITLr daß
diese ungünstigen Situationen beitrugen un:! vielleicht nOöL1g

die irche mutiger, armer, evangelischer machen. AÄAhnliches ware
VON der Minderheits-Kirche inmitten der nichtchristlichen Relig10-

N  5 urch die NEeUe un ichtige Reaktion der Kirche, die ın jenen Relig10-
Nne  } icht mehr bloß Heidentum un! Teufelswerk sieht, sondern darın das
iırken des Geilstes ottes rfifährt un anerkennt, S1Nd WITr aran, ın jenen
‚verschlossenen arten  66 eINZUTILreien un Überraschungen erleben, die
ohl den großartigsten ntdeckungen der Kirchengeschichte gehören
Be1 den scheinbar geringen missionNarıschen rfolgen M sıen S1Nd do  D,
dank der hingebenden Tätigkeıt der Missionare Ortskirchen entstanden,
C1e heute echte Partner des 1aloges sSeıin können un! auch als Minderheıit
e1Nne gewaltige Strahlung en

es deutet a1SO darauf hın, daß diese EeUuUe 1SS10N sich durchsetzt. Von
uUNSeTEeIN Kontinent AaUS gesehen reden WIr ZWaLr mit Recht VO Miss1ions-
krise. S1e WEr ohl auch nötig, das Miss1ionsmonopo der westlichen
iırche irgendwie brechen Wir stehen noch miıtten 1631101 ın Q1eser Phase
des verlorenen Miss1ionsmonopols un der Missionskrise un! könnten dar-

dieses Missions-Jubiläum mit Fahnen auf albmas begehen Doch
sollen WI1r die en rheben un auft die irche als Cl sehen Dann
tellen WI1Tr fest, daß heute Missiıon ın sechs Kontinenten un: durch sechs
Kontinente geschie  9 daß also au{fis gesehen die Kırche n1ıe m1sSsS10-
narısch War W1e heute Das rhellt uUuNSEPeTeE ımmun un WI1Ir sehen dieses
Missions-Jubiläum Ende einer großen Missionsepoche, Ja,; aber
gleich auch eıner un außergewöhnlichen Heraustfor-
derung A0 D G Evangelisıierung der Welt
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